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WENN bekannt wird, daß sich ein Kirchenpfleger

oder auch nur ein eifriger Kirchgänger
straffällig gemacht hat, ist das Aufsehen
ungleich größer, als wenn andere Leute der
gleichen Verfehlungen überführt werden. Das ist
selbstverständlich. Auch Veruntreuungen eines

höhern Beamten einer Kantonalbank finden
stärkere Beachtung als Betrügereien von
Fehlbaren, die weder kraft ihres Amtes besonderes

Vertrauen genießen noch sonstwie im Blickfeld

der Öffentlichkeit stehen.

ABER die außergewöhnliche Beachtung, der

Entgleisungen von Trägern kirchlicher Ämter
und andern Mitbürgern, denen der Ruf von
Kirchlichkeit anhaftet, hat noch einen besondern

Grund. Zu dem Erstaunen über die
Vergehen kommt ein Gefühl der Genugtuung und
der Schadenfreude über entlarvte Heuchler
hinzu.

Wir wohnten einmal den Schwurgerichtsverhandlungen

gegen einen Mann bei, der
gewissenlos Hunderte von armen Leuten um
ihr kärgliches Hab und Gut gebracht hatte. Er
fand die verdiente Strafe. Auffällig war nur
die Aufnahme der Aussagen des Angeklagten,
daß er sich früher stark mit religiösen Fragen
befaßt habe und in seiner Jugend sogar
Prediger werden wollte. Sie wirkte, wie wir
feststellten, sowohl auf die Geschworenen wie auf
die Tribüne belastend. Der Angeklagte stand
nun nicht mehr nur als Betrüger, sondern
auch noch als trauriger Heuchler da.

SICHER wurzelte die Frömmigkeit dieses
Gesetzesbrechers auf schütterem Grund. Mög¬

lich auch, daß dessen früherer Wunsch,
Prediger zu werden, nur einem abwegigen
Geltungstrieb entsproßte.

IMMERHIN wäre es nicht denkbar, daß

selbst in diesem Menschen etwas von echter
Sehnsucht nach Frömmigkeit steckte, daß er
kein Heuchler war und seine echten, frommen
Anlagen nur zu schwach waren, um seinen

andern, sehr unfrommen Neigungen zu
widerstehen? Das Innerste eines Menschen sieht
Gott allein.

DIE Menschen, die sich das Jahr durch
weder äußerlich zu ihrer Religion bekennen
und deren Alltag zu beweisen scheint, daß ihr
Verhältnis zu Gott sie wenig beschäftigt, sind
zahlreich. Nur bei besondern Anlässen, vor
allem um die Weihnachtszeit herum, werden
auch Leute, von denen man annehmen müßte,
daß Christus für sie wenig bedeutet, plötzlich
mit in die Gefühlswelle einbezogen, welche
dieses Fest auslöst.

ES ist schon so, ein großer Teil des Betriebes
um Weihnachten ist nur Rummel und hat
kaum etwas mit dem zu tun, was das
Erinnerungsfest an die Geburt des Heilandes bedeutet.

Aber es könnte doch sein, daß wir
unterschätzen, wieviel die Weihnacht an echtem
christlichem Erleben auslöst, das, nur verborgen

unter dem Wust des Alltags, aufgestört
wird und ungezählte Menschenherzen für die
Aufnahme der Heilsbotschaft «Friede auf
Erden und an den Menschen ein Wohlgefallen»

öffnet. Fröhliche Weihnachten!


	Die Sonne scheint für alle Leut

